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JÜRGEN KA  NN

kın Jahr Armut
Schwerpunktthema einer Pfarrei

Die Nürnberger Pfarrei Ludwigz seizte mı1t dem Jahresthema TMUu unter uns  EL einen
pastoralen und soz1ialen Schwerpunkt. Unser ULOr War als Pastoralreferent für die OrgQa-
nısatıon dieses Projektes verantwortlich (Redaktion

rmut gleich als eın SANZES ahres- Felder der irchlichen Gemeindearbeit
hıneinthema? Die anfängliche Skepsis

arrteam der Pfarrei ‚.Ludwig der Dies zeigte sich ZU. eispiel der
INndustriellen sSta: der bayerisch- Kinderliturgie: Im Vorbereitungskreis
ischen etropole Nürnberg, ob für Kindergottesdienste wurde die
1es ohne weiteres durchzusetzen sel, Sozialproblematik des Südstadtumfel-
erwlıies sich rasch als unbegründet: des berücksichtigt und immer wieder
Einstimmig hatte der Pfarrgemeinderat ZUIN Ihema VO  - Kindergottesdiensten
dem Vorschlag zugestimmt, und das und entsprechenden Spielszenen arın
ohne große Diskussion. Erstaunlich? gemacht. Es wirkte sich auch bei einem
Eigentlich nicht: Be1 ernsthafter Be- Essensangebot für Bedürftige jeden
trachtung konnte niıemand die großen zweıten ontag 1mM ona dem
sozlalen TODIeme diesem Teil des genannten „Montagessen”) dus, cdas
Nürnberger Südens leugnen. Und eın Jahr VOI dem Projekt 1INns en
WE nicht einer Franziskanerpfar- gerufen worden War und Urc. dieses
re1 wWI1e dieser, denn SONS sollte sich ahresthema Interesse weckte:
1eSs auch der Gemeindearbeit 1N- eitere ehrenamtliche Mitarbeiterin-
1C niederschlagen? E, die verschiedenen Kochteams
e1 tellte das Jahresthema gewIlsser- jeweils das Essen zubereiteten und
ma{ßen ‚44  „nur den vorläufigen SÖhe- einem gemeindeeigenen Raum Servier-

ten, SOWIE Zusatzliıche Spendenpunkt eiıner inhaltlichen Auseinander-
setzung und pastoralen Entwicklung die onkrete olge
dar, die schon rel re die Das zeigte sich aber auch der ach-
Pfarrei und Bild der Offentlich- VO:  5 Irauernden einem Irauer-
keit prägte. Ohn: diese N  icklung, kreis: Lr WarTr ‚benfalls eın knappes Jahr
ohne diesen Gesamtzusammenhang VOT diesem Projekt als regelmäßiges
ware SOILIC eın Jahresthema nicht Angebot gegründet worden.

Vor em bei unbetroffenen ulsenste-'acC durchzusetzen und organı-
sieren SCWESCN. [)as Projekt „Armut henden rhielt zusätzliche Akzep-
unter uns  44 bedeutete eıne Bündelung tanz aus der inhaltlichen Auseinander-
der vorausgehenden n  icklung und setzung mut Armut Denn auch Irauer,
or1 bisher vorhandene diakonale, insamkeit und Ausgeschlossenheit
soziale Aktionen und Engagements durch lod sSind eiıne orm VO:  D rmut
auf, entwickelte sS1e weiıter un:! rug 61e 1es konnte eutlic vermittelt WEeI -
ZU. Teil auch schon vorhandene den Der Irauerkreis galt somuit urch-
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Ein Jahr Armut 
Schwerpunktthema einer Pfarrei 

Die Nürnberger Pfarrei St. Ludwig setzte mit dem Jahresthema "Armut unter uns" einen 
pastoralen und sozialen Schwerpunkt. Unser Autor war als Pastoralreferent für die Orga­
nisation dieses Projektes verantwortlich. (Redaktion) 

Armut gleich als ein ganzes Jahres­
thema ? Die anfängliche Skepsis im 
Pfarrteam der Pfarrei St.Ludwig in der 
industriellen Südstadt der bayerisch­
fränkischen Metropole Nürnberg, ob 
dies ohne weiteres durchzusetzen sei, 
erwies sich rasch als unbegründet: 
Einstimmig hatte der Pfarrgemeinderat 
dem Vorschlag zugestimmt, und das 
ohne große Diskussion. Erstaunlich? 
Eigentlich nicht: Bei ernsthafter Be­
trachtung konnte niemand die großen 
sozialen Probleme in diesem Teil des 
Nürnberger Südens leugnen. Und 
wenn nicht in einer Franziskanerpfar­
rei wie dieser, wo denn sonst sollte sich 
dies auch in der Gemeindearbeit in­
haltlich niederschlagen? 
Dabei stellte das Jahresthema gewisser­
maßen "nur" den vorläufigen Höhe­
punkt einer inhaltlichen A useinander­
setzung und pastoralen Entwicklung 
dar, die schon drei Jahre zuvor die 
Pfarrei und ihr Bild in der Öffentlich­
keit prägte. Ohne diese Entwicklung, 
ohne diesen Gesamtzusammenhang 
wäre solch ein Jahresthema nicht so 
einfach durchzusetzen und zu organi­
sieren gewesen. Das Projekt "Armut 
unter uns" bedeutete eine Bündelung 
der vorausgehenden Entwicklung und 
griff bisher vorhandene diakonale, 
soziale Aktionen und Engagements 
auf, entwickelte sie weiter und trug sie 
zum Teil auch in schon vorhandene 

Felder der kirchlichen Gemeindearbeit 
hinein. 
Dies zeigte sich zum Beispiel in der 
Kinderliturgie: Im Vorbereitungskreis 
für Kindergottesdienste wurde die 
Sozialproblematik des Südstadtumfel­
des berücksichtigt und immer wieder 
zum Thema von Kindergottesdiensten 
und entsprechenden Spielszenen darin 
gemacht. Es wirkte sich auch bei einem 
Essensangebot für Bedürftige jeden 
zweiten Montag im Monat (dem so 
genannten "Montagessen") aus, das 
ein Jahr vor dem Projekt ins Leben 
gerufen worden war und' durch dieses 
Jahresthema neues Interesse weckte: 
Weitere ehrenamtliche Mitarbeiterin­
nen, die in verschiedenen Kochteams 
jeweils das Essen zubereiteten und in 
einem gemeindeeigenen Raum servier­
ten, sowie zusätzliche Spenden waren 
die konkrete Folge. 
Das zeigte sich aber auch in der Nach­
sorge von Trauernden in einem Trauer­
kreis: Er war ebenfalls ein knappes Jahr 
vor diesem Projekt als regelmäßiges 
Angebot gegründet worden. 
Vor allem bei unbetroffenen Außenste­
henden erhielt er zusätzliche Akzep­
tanz aus der inhaltlichen Auseinander­
setzung mit Armut. Denn auch Trauer, 
Einsamkeit und Ausgeschlossenheit 
durch Tod sind eine Form von Armut -
dies konnte deutlich vermittelt wer­
den. Der Trauerkreis galt somit durch-
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d us als eın 1akona motivıertes AÄAn- Gewerbeflächen geprägt. Der massıve
gebo au Von Arbeitsplätzen während
Der 1te „Armut unter uns  44 An- des Umbruchs der klassischen In-
ung das Motto einer C’aritas- dustrie der VEISANSCHEN YZze.
a  ung unter dem „Armut hat Spuren hinterlassen und die Ar-
versteckt sich“ sollte zugleich klar beitslosenzahlen ach ben getrieben.
machen, ass gerade Pfarrumfeld
die rmut dort ist, viele S1e äufig Zusätzlich ıst das Gebiet Urc. eıinen
5- vermuten: den Familien, hinter sehrenel. uslandern SOWI1eEe
den Wohnungstüren, bei den Men- Aussiedlern (in manchen Straßenzü-
schen, die auf den ersten 1C nicht als gen bis 70 rozen geprägt. Insge-
Arn wahr genommen werden. Samıt nımmt die sozial schwacher
Den 1C rmut und SOomıIt für den Menschen derstaund SOMUIt
einzelnen Menschen schärfen, WAaäarTr der Pfarrei bis heute Das betrifft
eın wesentliches Ziel des Projektes. alle Altersgruppen, besonders aber alte
ach den Ursachen VO!  5 TMU fra- Menschen, sogenannte „Schlüsselkin-
SCH und SOomıt auch kritisch hinter- der  44 er, deren ern aus unter-
fragen, wWarum immer mehr Menschen Sschıedlichen en ganztags aus
auf spezielle Hilfsangebote angewIlse- dem Haus sind) SOWI1Ee alleinerziehen-

de er.SeNMN Sind arın lag e1n weıteres Ziel
Die theologische Legitimation ET Eine umfassende Gemeindeanalyse,
beiten und vermitteln, ass rmut die dem Armutsprojekt Zzwel Jahre
nicht Ur Thema einer christlichen vorausgıing, tellte unter anderem die
Gemeinde sSeın kann, sondern gerade- ben genannten Ergebnisse heraus. Sie

sSe1in I1USS (und ZWar nicht LLIUT konnte €e1 auf städtische Daten ber
die schränkte Zeitdauer eines Projek- Bevölkerung, ırtscha. erkeNnrs-
tes) 1eSs War eın ganz WIC.  ger driıt- sıtuation un: Gesundheitsbelastung
ter Punkt Denn immer wieder wurden zurückgreifen.
auch adus dem emeindekern Stimmen Sie kam aber auch dem eher e_
laut, wonach sich die Pfarrei „muttler- nüchternden Kesümee, ass en
weile mehr Penner als normale der Kern-Pfarrgemeinde die verschie-
Gemeindemitglieder kümmert“”. denen Randgruppen aum eine
kın viertes Ziel WaäarTr CS, durch die kon- spielen: die en, die Einsamen, Aus-
krete useinandersetzung mıiıt „Ar- änder, Arme, Arbeitslose, Obdach-
mut  44 und durch ihre theologische Re- lose. Zwar gab bereits manche
flexion auch mögliche weıtere Felder iılfsangebote, die sich beachtlich

diakonalen Bereich erschliefßßen, sSind C’aritas-(Nachbarschaftshilfe,
die bisher kaum der überhaupt eıne Kleiderkammer). Damiut wurden Pro-
Beachtung fanden. och wI1ıe kam blemtälle allerdings aus dem a_

überhaupt dem Armutsthema? len Gemeindeleben ach außen verla-
gert beziehungsweise institutionali-

Voraussetzungen siert ZU IThema und damıt ZUuU.
ass inhaltlicher Auseinanderset-

Die Nürnberger STa zählt bis ZUN mıt Armut wurden sS1e aber nicht.
heute den sozlalen rennpunktge- Neue, notwendige Akzente konnten
bieten ürnbergs. Das Gebiet ist somuıt aum erkannt, geschweige denn
einem Drittel durch Fabrikanlagen und gesetzt werden.
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aus als ein diakonal motiviertes An­
gebot. 
Der Titel "Armut unter uns" - in An­
lehnung an das Motto einer Caritas­
Sammlung unter dem Motto "Armut 
versteckt sich" - sollte zugleich klar 
machen, dass gerade im Pfarrumfeld 
die Armut dort ist, wo viele sie häufig 
nicht vermuten: in den Familien, hinter 
den Wohnungstüren, bei den Men­
schen, die auf den ersten Blick nicht als 
arm wahrgenommen werden. 
Den Blick für Armut und somit für den 
einzelnen Menschen zu schärfen, war 
ein wesentliches Ziel des Projektes. 
Nach den Ursachen von Armut zu fra­
gen und somit auch kritisch zu hinter­
fragen, warum immer mehr Menschen 
auf spezielle Hilfsangebote angewise­
sen sind - darin lag ein weiteres ZieL 
Die theologische Legitimation zu erar­
beiten und zu vermitteln, dass Armut 
nicht nur Thema einer christlichen 
Gemeinde sein kann, sondern gerade­
zu sein muss (und zwar nicht nur für 
die beschränkte Zeitdauer eines Projek­
tes) - dies war ein ganz wichtiger drit­
ter Punkt: Denn immer wieder wurden 
auch aus dem Gemeindekern Stimmen 
laut, wonach sich die Pfarrei "mittler­
weile mehr um Penner als um normale 
Gemeindemitglieder kümmert". 
Ein viertes Ziel war es, durch die kon­
krete Auseinandersetzung mit "Ar­
mut" und durch ihre theologische Re­
flexion auch mögliche weitere Felder 
im diakonalen Bereich zu erschließen, 
die bisher kaum oder überhaupt keine 
Beachtung fanden. Doch wie kam es 
überhaupt zu dem Armutsthema? 

Voraussetzungen 

Die Nürnberger Südstadt zählt bis 
heute zu den sozialen Brennpunktge­
bieten Nümbergs. Das Gebiet ist zu 
einem Drittel durch Fabrikanlagen und 
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Gewerbeflächen geprägt. Der massive 
Abbau von Arbeitsplätzen während 
des Umbruchs in der klassischen In­
dustrie der vergangenen Jahrzehnte 
hat Spuren hinterlassen und die Ar­
beitslosenzahlen nach oben getrieben. 

Zusätzlich ist das Gebiet durch einen 
sehr hohen Anteil an Ausländern sowie 
Aussiedlern (in manchen Straßenzü­
gen bis zu 70 Prozent) geprägt. Insge­
samt nimmt die Zahl sozial schwacher 
Menschen in der Süd stadt und somit in 
der Pfarrei bis heute zu. Das betrifft 
alle Altersgruppen, besonders aber alte 
Menschen, sogenannte "Schlüsselkin­
der" (Kinder, deren Eltern aus unter­
schiedlichen Gründen ganztags aus 
dem Haus sind) sowie alleinerziehen­
de Mütter. 
Eine umfassende Gemeindeanalyse, 
die dem Armutsprojekt zwei Jahre 
vorausging, stellte unter anderem die 
oben genannten Ergebnisse heraus. Sie 
konnte dabei auf städtische Daten über 
Bevölkerung, Wirtschaft, Verkehrs­
situation und Gesundheitsbelastung 
zurückgreifen. 
Sie kam aber auch zu dem eher er­
nüchternden Resümee, dass im Leben 
der Kern-Pfarrgemeinde die verschie­
denen Randgruppen kaum eine Rolle 
spielen: die Alten, die Einsamen, Aus­
länder, Arme, Arbeitslose, Obdach­
lose. Zwar gab es bereits so manche 
Hilfsangebote, die an sich beachtlich 
sind (Nachbarschaftshilfe, Caritas­
Kleiderkammer). Damit wurden Pro­
blemfälle allerdings aus dem norma­
len Gemeindeleben nach außen verla­
gert beziehungsweise institutionali­
siert - zum Thema und damit zum 
Anlass inhaltlicher Auseinanderset­
zung mit Armut wurden sie aber nicht. 
Neue, notwendige Akzente konnten 
somit kaum erkannt, geschweige denn 
gesetzt werden. 
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Erste konkrete Vorschläge aus der sprechen der Glaubwürdigkeit einer
Analyse damals eın Essen für christlichen Gemeinde, die sich Jesus
Alleinstehende und Bedürftige das auf jemanden eruft, der einen Gott als
„Montagessen”); eın Spieletreff für Ju- Wa der chwachen und Armen
gendliche Aaus der Umgebung, die des- verkunde „Was dem Geringsten
halb nicht gleich kirchlich eingebun- getan habt, das habt getan.“
den werden ollten; die Forderung Und der sich damit auch der Tadıi-
ach stärkerer öffentlicher Solidaritä tiıon einer ZaANZEN eihe VO  - Propheten

1mM en Testament weiß, welche diemıit Arbeitslosen Oorm VO  5 ymboli-
schen Aktionen WI1e einem „Bußruf ndrohung des Zornes Gottes muıt der

den Skandal der Arbeitslosig- T1 den gesellschaftlichen Zu-
eıit  44 VOI der ortsansässıgen Bundes- tänden ihrer Zeıt verbinden: der Aus-
anstalt Arbeit nutzung und nterdrückung
DIie Begründung für diese Konsequen- Menschen mOS 4,4—13; Jesaja 59,1—
zen spielte VO  5 Beginn eine ent- 14); eiıner Rechtsprechung, die diese
scheidende Wie schon erwähnt, usbeutung och legitimiert (Jesaja
gab immer wleder Stimmen, die /1'_4 7 eines Tempelkultes, der AaNSC-
weıteren geboten für chwacne kri- S1| der Armut der Unterschicht als
tisch bis abiehnen! gegenüber standen gottlose Heuchelei einer wohlhaben-
und sich darauf beriefen, gebe genü- den ÖOberschicht gewerte wird und
gend andere Aufgaben der Kirche eın ihrer Selbstzufriedenheit dient
Diege Einstellung gipfelte manchmal (Micha „1—-10

Außerungen ber bestimmte Vor- Das Armutsprojekt wurde damit
schläge und Einrichtungen w1e „Dies eiıner inhaltlichen Darstellung und
kann nıicht die Aufgabe einer 'arr- praktisch-konkreten msetzung eıner
gemeinde seın  LL theologischen 1C. die bekannt ıst

unter chlagworten wI1e „Uption für
die Armen“ der Begriffspaaren wI1e

Motivationen „Mystik und Polı die den uıntrenn-
baren 1D11SC egründeten Zusam-

Aktionen und rojekte, rein inhaltlich-
und carıtativ-sozialem Gottesdiens
menhang zwischen kultisch-religiösem

thematische w1e praktische, ussten
also entsprechend argumentatıv unter- ervorheben
mauert werden. Diese Argumentation Eine Auseinandersetzung mıt den PTO-
stand auf zwel Beinen: dem gesell- phetischen Texten_ 5:les en lestaments
schaftlich-sozialpolitischen und dem führte einer Übertragung der da-
theologischen. Die eilzıte des mi{tel- maligen uStande mıt ihren Folgen
des OonNnnte niemand abstreiten, sofern für die UOpfer auf die heutige Zeit und
S1e belegt wurden. Die Umset- die Alltagsumgebung. Eine AÄAuseinan-

adQus den Beobach  gen dieser dersetzung mıiıt Jesu Äußerungen 1m
Defizite entsprachen damiıt der reinen Neuen Testament (Lk /4_2/ 6,20b —

24; Mt j1eierte direkte en fürNotwendigkeit, den edürfnissen der
Menschen diesem problematischen den mıt Betroffenen.
Umtfeld und seiner schwierigen SOZ1a- Zwel theologisch begründete Grund-
len Situation einigermafien gerecht forderungen ergaben sich hieraus:
werden. Für eine Pfarrgemeinde aber Erstens die f£lic prophetischer
galt VOT em Die Umsetzungen ent- Kritik und ZU Widerstand g_
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Erste konkrete Vorschläge aus der 
Analyse waren damals ein Essen für 
Alleinstehende und Bedürftige (das 
"Montagessen"); ein Spieletreff für Ju­
gendliche aus der Umgebung, die des­
halb nicht gleich kirchlich eingebun­
den werden sollten; die Forderung 
nach stärkerer öffentlicher Solidarität 
mit Arbeitslosen in Form von symboli­
schen Aktionen wie einem "Bußruf 
gegen den Skandal der Arbeitslosig­
keit" vor der ortsansässigen Bundes­
anstalt für Arbeit. 
Die Begründung für diese Konsequen­
zen spielte von Beginn an eine ent­
scheidende Rolle. Wie schon erwähnt, 
gab es immer wieder Stimmen, die 
weiteren Angeboten für Schwache kri­
tisch bis ablehnend gegenüber standen 
und sich darauf beriefen, es gebe genü­
gend andere Aufgaben in der Kirche. 
Diese Einstellung gipfelte manchmal 
in Äußerungen über bestimmte Vor­
schläge und Einrichtungen wie: "Dies 
kann nicht die Aufgabe einer Pfarr­
gemeinde sein". 

Motivationen 

Aktionen und Projekte, rein inhaltlich­
thematische wie praktische, mussten 
also entsprechend argumentativ unter­
mauert werden. Diese Argumentation 
stand auf zwei Beinen: dem gesell­
schaftlich-sozialpolitischen und dem 
theologischen. Die Defizite des Umfel­
des konnte niemand abstreiten, sofern 
sie konkret belegt wurden. Die Umset­
zungen aus den Beobachtungen dieser 
Defizite entsprachen damit der reinen 
Notwendigkeit, den Bedürfnissen der 
Menschen in diesem problematischen 
Umfeld und seiner schwierigen sozia­
len Situation einigermaßen gerecht zu 
werden. Für eine Pfarrgemeinde aber 
galt vor allem: Die Umsetzungen ent-
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sprechen der Glaubwürdigkeit einer 
christlichen Gemeinde, die sich in Jesus 
auf jemanden beruft, der einen Gott als 
Anwalt der Schwachen und Armen 
verkündet: "Was ihr dem Geringsten 
getan habt, das habt ihr mir getan." 
Und der sich damit auch in der Tradi­
tion einer ganzen Reihe von Propheten 
im Alten Testament weiß, welche die 
Androhung des Zornes Gottes mit der 
Kritik an den gesellschaftlichen Zu­
ständen ihrer Zeit verbinden: der Aus­
nutzung und Unterdrückung armer 
Menschen (Amos 4,4-13; Jesaja 55,1-
14); einer Rechtsprechung, die diese 
Ausbeutung noch legitimiert (Jesaja 
10,1-4); eines Tempelkultes, der ange­
sichts der Armut der Unterschicht als 
gottlose Heuchelei einer wohlhaben­
den Oberschicht gewertet wird und 
allein ihrer Selbstzufriedenheit dient 
(Micha 2,1-10). 
Das Armutsprojekt wurde damit zu 
einer inhaltlichen Darstellung und 
praktisch-konkreten Umsetzung einer 
theologischen Sicht, die bekannt ist 
unter Schlagworten wie "Option für 
die Armen" oder Begriffspaaren wie 
"Mystik und Politik", die den untrenn­
baren biblisch begründeten Zusam­
menhang zwischen kultisch-religiösem 
und caritativ-sozialem Gottesdienst 
hervorheben. 
Eine Auseinandersetzung mit den pro­
phetischen Texten des Alten Testaments 
führte zu einer Übertragung der da­
maligen Zustände mit ihren Folgen 
für die Opfer auf die heutige Zeit und 
die Alltagsumgebung. Eine Auseinan­
dersetzung mit Jesu Äußerungen im 
Neuen Testament (Lk 4,14-21; 6,20b-
24; Mt 12,28) lieferte direkte Hilfen für 
den Umgang mit Betroffenen. 
Zwei theologisch begründete Grund­
forderungen ergaben sich hieraus: 
Erstens die Pflicht zu prophetischer 
Kritik und zum Widerstand gegen ge-
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sellschaftliche Bedingungen, die den eın Essen für Hilfsbedürftige („MOI'I"'
einzelnen etroffenen Menschen 1M- tagessen”), das eın Jahr später mit
InNner mehr die Spirale VO  5 Not und einer evangelischen Nachbar-
Verzweiflung reiben und damit die gemeinde Öökumenisch ausgeweitet
Gesellschaft insgesamt spalten und werden konnte;
ihrem Bestand gefährden; zwelıtens die en Kreıls für Irauernde, der bis eute
Pflicht reter Solidarıtä und überwiegend VO!  > verwıtweten Tau-

für Opfer un: Einzelschicksale ANSCHOMUINEN wird;
eın offener Kaffeetreff einmal PTIo
oche, mıt dem VOT em alleın-

Wege Stehende Menschen angesprochen
werden;

Zu unterschiedlichen Gelegenheiten, eine Arbeitsbeschaffungsmafsnahme,
Predigten WI1e 1M ahmen VO  a iınder- die aus Spenden und Daueraufträ-
gottesdiensten, orträgen der auch gCcnhn VonNn Pfarrmitgliedern muitfinan-
Artikeln Gemeindeblättern wI1e ziert wurde und UrC die eiıne
kommunalen Zeıtungen wurde ZUMU1N- arbe1ıtslose Tau der Pfarrei aNnSC-
dest der Kern der ben erwähnten stellt werden onnte;
Argumentation immer wieder die zusätzliche Mutter-Kind-Gruppen,
Öffentlichkeit transportiert. Und die dıe kostenlos Raum und Spielsachen
erwähnte Gemeindeanalyse War bald (die AdUus den Erlösen eiınes regel-
eın eigenes Thema für orträge und mäßig stattfindenden aby-Bazars
diente unterschiedlichen Kreisen als gekauft wurden) nutzen konnten. In
Diskussionsgrundlage. den Mutter-Kind-Gruppen
DIie sozilal-gesellschaftspolitischen Ge- VONn Begınn viele Alleinerzie-

ende, die eher fernstehenden WI1e auch die theologischen
Argumente und Auseinandersetzun- aus ihnen ildeten sich bald eigene
gCcnhn bewirkten zumindest bei einer Kreise, die entsprechend unterstützt
Handvoll VO  - Gläubigen SOWI1E bei wurden bei gemeinsamen i1v1tä-
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der ten innerhalb der Pfarrei der be]l
Pfarrei grofße Resonanz. Im en VO  a ihnen selbst gestalteten spezl-
eines traditionellen Klausurwochenen- en Gottesdiensten für ihre Klein-
des der Gemeinde einem Ooster kinder.
gründeten die entsprechend teres-
sıierten eine „Arbeitsgruppe Prophe- Die Projekte und Felder standen
tie  LL Sie setizten sich damiıt auselnan- 1ılrekter Wechselwirkung mıiıt dem Ver-
der, ob und inwıeweıt innerhalb der such, „Armut“ innerhalb der Kern-
Pfarrei eıne zeitgemäße, den okalen und Gottesdienstgemeinde thematisch
Gegebenheiten entsprechende Anwen- und theologisc verankern: Die the-
dung prophetischer 1C möglich ist matisch-theologische Vorarbeit machte

diese rojekte plausibel und
Die Ergebnisse hatten einen regelrech- den ıtikern zumindest den Wind
ten „Aktivierungsschub“ bei den Mit- aus den egeln Gleichzeitig trugen
gliedern dieser Arbeitsgruppe Z.UI die rojekte selbst wıiıederum azu
olge Sie führten direkten Vorschlä- beli, das IThema „Armut  44 und SEINE Be-
SCH für Aktivıtäten und trugen gleich- eu wachzuhalten un eue Fra-
zeıt1g deren Legitimation bei gCcn azu aufzuwertfen. kıne gezielte
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sellschaftliche Bedingungen, die den 
einzelnen betroffenen Menschen im­
mer mehr in die Spirale von Not und 
Verzweiflung treiben und damit die 
Gesellschaft insgesamt spalten und in 
ihrem Bestand gefährden; zweitens die 
Pflicht zu konkreter Solidarität und 
Hilfe für Opfer und Einzelschicksale. 

Wege 

Zu unterschiedlichen Gelegenheiten, in 
Predigten wie im Rahmen von Kinder­
gottesdiensten, Vorträgen oder auch 
Artikeln in Gemeindeblättern wie 
kommunalen Zeitungen wurde zumin­
dest der Kern der oben erwähnten 
Argumentation immer wieder in die 
Öffentlichkeit transportiert. Und die 
erwähnte Gemeindeanalyse war bald 
ein eigenes Thema für Vorträge und 
diente unterschiedlichen Kreisen als 
Diskussionsgrundlage. 
Die sozial-gesellschaftspolitischen Ge­
danken wie auch die theologischen 
Argumente und Auseinandersetzun­
gen bewirkten zumindest bei einer 
Handvoll von Gläubigen sowie bei 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
Pfarrei große Resonanz. Im Rahmen 
eines traditionellen Klausurwochenen­
des der Gemeinde in einem Kloster 
gründeten die entsprechend Interes­
sierten eine "Arbeitsgruppe Prophe­
tie". Sie setzten sich damit auseinan­
der, ob und inwieweit innerhalb der 
Pfarrei eine zeitgemäße, den lokalen 
Gegebenheiten entsprechende Anwen­
dung prophetischer Sicht möglich ist. 

Die Ergebnisse hatten einen regelrech­
ten "Aktivierungsschub" bei den Mit­
gliedern dieser Arbeitsgruppe zur 
Folge. Sie führten zu direkten Vorschlä­
gen für Aktivitäten und trugen gleich­
zeitig zu deren Legitimation bei: 
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- ein Essen für Hilfsbedürftige ("Mon­
tagessen"), das ein Jahr später mit 
Hilfe einer evangelischen N achbar­
gemeinde ökumenisch ausgeweitet 
werden konnte; 

- ein Kreis für Trauernde, der bis heute 
überwiegend von verwitweten Frau­
en angenommen wird; 

- ein offener Kaffeetreff einmal pro 
Woche, mit dem vor allem allein­
stehende Menschen angesprochen 
werden; 

- eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme, 
die aus Spenden und Daueraufträ­
gen von Pfarrmitgliedern mitfinan­
ziert wurde und durch die eine 
arbeitslose Frau in der Pfarrei ange­
stellt werden konnte; 

- zusätzliche Mutter-Kind-Gruppen, 
die kostenlos Raum und Spielsachen 
(die aus den Erlösen eines regel­
mäßig stattfindenden Baby-Bazars 
gekauft wurden) nutzen konnten. In 
den Mutter-Kind-Gruppen waren 
von Beginn an viele Alleinerzie­
hende, die eher fernstehend waren; 
aus ihnen bildeten sich bald eigene 
Kreise, die entsprechend unterstützt 
wurden bei gemeinsamen Aktivitä­
ten innerhalb der Pfarrei oder bei 
von ihnen selbst gestalteten spezi­
ellen Gottesdiensten für ihre Klein­
kinder. 

Die Projekte und Felder standen in 
direkter Wechselwirkung mit dem Ver­
such, "Armut" innerhalb der Kern­
und Gottesdienstgemeinde thematisch 
und theologisch zu verankern: Die the­
matisch-theologische Vorarbeit machte 
diese Projekte plausibel und nahm 
den Kritikern zumindest den Wind 
aus den Segeln. Gleichzeitig trugen 
die Projekte selbst wiederum dazu 
bei, das Thema "Armut" und seine Be­
deutung wachzuhalten und neue Fra­
gen dazu aufzuwerfen. Eine gezielte 
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Presse- und Öffentlichkeitsarbeit ber Gütern dieser esellscha und sSomuıt
eue rojekte un Aktivitäten trug das auf eın gelingendes en ıst der theo-
Ihre azu bei logische Auftrag, der sich aus den

Kernaussagen des en und Neuen
lTestamentes erg1bt. Genau 1eSs IM1USS

rTroODleme bei er Mildtätigkeit der Gemeinden
immer wieder dargeste werden.

och TOTZ all dieser praktischen Ar- Diese Mildtätigkeit und alle entspre-
beiten und Erfolge War zunächst henden Aktionen un: Aktivitäten

Sind ZW ar der entsprechenden Not-och nıicht gelungen, der Gemeinde
sS1tuation schon eın Wert sich unddas Thema „Armut“” als TIThema

nahezubringen un die einzelnen Pro- für die Betroffenen wichtig. S1e dürfen
jedoch kein ZUur e 1IDSTDe-Je. arın als Teil eınes Ganzen

verankern. weihräucherung der Gemeilnden blei-
inige Mitarbeiter erkannten rasch dıe ben, sondern mMmusSsen immer wieder
efahr einer Institutionalisierung Ausgangspunk sSeın für die Kritik
zlaler en und Aktionen Demnach den Zuständen, die diese Angebote
werden die Angebote ZW al wohlwol- erst nötig machen. Im artex‘ Diese
end ennn NOMMECN,; eiıne Angebote uUussten mıt azu beitragen,
Iden  on der Auseinanderset- ass sS1e eiInNes Jages gesellschaftlich
ZUNg der S1e tragenden Gemeinde mıt überflüssig werden.
dem diakonalen Auftrag aber Dies War der Hintergrund der Überle-
nicht STa SCH, die schliefßlich ZU eigentli-
Langfristig wurde eiNe zweiıte efahr chen Armutsprojektgeen
vermute FEtabliert sich eın Hiltsan-
gebo nämlich ohne gleichzeitige Dar-
stellung jener Ursachen, aus denen Das Projekt
Menschen auf SOLIC eın Angebot über-
aup zurückgreifen mussen, dann Im en eINes welıteren Klausur-
OnNnNte sich der olcher Ange- tages setizte sich der „Arbeitskre!i:
bote irgendwann als kontraproduktiv Prophetie” erneu ZUSaImnell. Hinzu
erweIlsen; denn dann könnten politisch kamen Mitarbeiterinnen des „Mon-
motivierte Forderungen, Öffentliche tagessens“” für Hilfsbedürftige SOWIl1Ee
z1lale ıttel kürzen, damiıt begrün- weiıtere einem TrTetien „Armuts-
det werden, ass C  s Ja genügen! kirch- projekt“ Interessierte. Fın kurzer Artı-
1C Angebote gebe, Arme VOT Not kel der E1  S tatsäc  1C g_
und unger bewahren Mit anderen WI1SSse uftmerksamkeit erregt.
Worten: Aus dem grundgesetzlich Zzwel Treffen wurde zunächst die
gesicherten Rechtsanspruch auf Mıt- Motivation er Teilnehmerinnen und
tel, die eın weni1gstens einigermafßßen Teilnehmer geklärt, dem Projekt
wWwuUurdevolles en ermöglichen, WUTF- überhaupt mitzuwirken; dann wurden
de die Abhängigkeit VO  - Angeboten een gesammelt, durch die Armut
der Mildtätigkeit und Barmherzigkeit „transparent“ gemacht werden könnte
UrCcC christliche Gemeinden, Gruppen Schliefßlich wurde eın Zeitplan für die
der Personen. Einzelpunkte un die Gesamtdauer
1C aber mL  ätige chertflein, SüOT11- des Projektes festgelegt, ebenso WUTrr -
dern das ec auf Teilhabe den den die Aufgaben verteilt.
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Presse- und Öffentlichkeitsarbeit über 
neue Projekte und Aktivitäten trug das 
Ihre dazu bei. 

Probleme 

Doch trotz all dieser praktischen Ar­
beiten und Erfolge war es zunächst 
noch nicht gelungen, der Gemeinde 
das Thema "Armut" als ihr Thema 
nahezubringen und die einzelnen Pro­
jekte darin als Teil eines Ganzen zu 
verankern. 
Einige Mitarbeiter erkannten rasch die 
Gefahr einer Institutionalisierung so­
zialer Hilfen und Aktionen: Demnach 
werden die Angebote zwar wohlwol­
lend zur Kenntnis genommen; eine 
Identifikation oder Auseinanderset­
zung der sie tragenden Gemeinde mit 
dem diakonalen Auftrag findet aber 
nicht statt. 
Langfristig wurde eine zweite Gefahr 
vermutet: Etabliert sich ein Hilfsan­
gebot nämlich ohne gleichzeitige Dar­
stellung jener Ursachen, aus denen 
Menschen auf solch ein Angebot über­
haupt zurückgreifen müssen, dann 
könnte sich der Effekt solcher Ange­
bote irgendwann als kontraproduktiv 
erweisen; denn dann könnten politisch 
motivierte Forderungen, öffentliche so­
ziale Mittel zu kürzen, damit begrün­
det werden, dass es ja genügend kirch­
liche Angebote gebe, Arme vor Not 
und Hunger zu bewahren. Mit anderen 
Worten: Aus dem grundgesetzlich zu­
gesicherten Rechtsanspruch auf Mit­
tel, die ein wenigstens einigermaßen 
würdevolles Leben ermöglichen, wür­
de die Abhängigkeit von Angeboten 
der Mildtätigkeit und Barmherzigkeit 
durch christliche Gemeinden, Gruppen 
oder Personen. 
Nicht aber mildtätige Scherflein, son­
dern das Recht auf Teilhabe an den 
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Gütern dieser Gesellschaft und somit 
auf ein gelingendes Leben ist der theo­
logische Auftrag, der sich aus den 
Kemaussagen des Alten und Neuen 
Testamentes ergibt. Genau dies muss 
bei aller Mildtätigkeit der Gemeinden 
immer wieder dargestellt werden. 
Diese Mildtätigkeit und alle entspre­
chenden Aktionen und Aktivitäten 
sind zwar in der entsprechenden Not­
situation schon ein Wert an sich und 
für die Betroffenen wichtig. Sie dürfen 
jedoch kein Mittel zur Selbstbe­
weihräucherung der Gemeinden blei­
ben, sondern müssen immer wieder 
Ausgangspunkt sein für die Kritik an 
den Zuständen, die diese Angebote 
erst nötig machen. Im Klartext: Diese 
Angebote müssten mit dazu beitragen, 
dass sie eines Tages gesellschaftlich 
überflüssig werden. 
Dies war der Hintergrund der Überle­
gungen, die schließlich zum eigentli­
chen Armutsprojekt geführt haben. 

Das Projekt 

Im Rahmen eines weiteren Klausur­
tages setzte sich der "Arbeitskreis 
Prophetie" erneut zusammen. Hinzu 
kamen Mitarbeiterinnen des "Mon­
tagessens" für Hilfsbedürftige sowie 
weitere an einem konkreten "Armuts­
projekt" Interessierte. Ein kurzer Arti­
kel in der Zeitung hatte tatsächlich ge­
wisse Aufmerksamkeit erregt. 
In zwei Treffen wurde zunächst die 
Motivation aller Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer geklärt, an dem Projekt 
überhaupt mitzuwirken; dann wurden 
Ideen gesammelt, durch die Armut 
"transparent" gemacht werden könnte. 
Schließlich wurde ein Zeitplan für die 
Einzelpunkte und die Gesamtdauer 
des Projektes festgelegt, ebenso wur­
den die Aufgaben verteilt. 
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eletfonten einıge Teilnehmerinnen VO  5 der Projektgruppe ahmen
und Teilnehmer Von vornherein, ass einer Ausstellung okumentiert und
S1e LLUL: einzelnen Schritten der zusammengefasst. Als Teil eınes vVon
Aktionen mitwirken wollten Später, dieser Projektgruppe spezie. gestal-
bei der Umsetzung, kamen och ande- etien Gottesdienstes Z,.UI111 TIThema „Ar-

Interessierte MUut unter uns  44 wurde die Ausstellung
dann eröffnet. Sie stand mehrereDie ruppe einigte sich auf den Pro-

ekttitel „Armut unter Das Pro- ' ochen der Gemeinde.  che, ehe S1e
jekt wurde auf die Dauer VO!  D einem gemeinsam mıt dem Konzept des

Gottesdienstes andere GemeindenJahr festgelegt und cChliefßlich als
resthema der Pfarrei VO Pfarrgemein- der Umgebung weitergegeben wurde.
era akzeptiert. Die einzelnen Ele-
mente Die Presse berichtete aus  ich ber

das gesamte ahresthema SOWI1eEe gezielt
eine Predigtreihe mit auswärtigen ber die Ausstellung. der olge mel-
eferentinnen und -referenten; deten sich mehrere Menschen und

ekundeten Interesse einer Mit-eINe Vortragsreihe mit xperten ZUu

Thema; arbeit den unterschiedlichen Akti-
eine mehrstündige Unterrichtsein- vıtäten und Projekten, die sSOomuıIt durch
heit „Armut  ‚44 für die Religions- das ahresthema einen Schwung
klasse 6; bekamen Einige der Interessierten
eın Kindergottesdienst, den Er- sStammten nıcht einmal aus der Ge-

meinde, ©5 Konfessions-gebnisse und Teile des eligions-
lose el1. Sie nahmen ZUIN Teil weiıteunterrichtes muıt einflossen;

eın eigener Bufßgottesdienst. Wege auf sich, beispielsweise
Höhepunkt aber War eiıne Armuts- „Montagessen” mitzuwirken.
untersuchung und eINe Fragebogen- Es gab auch Mitarbeiterinnen und Mit-
on. Die Armutsuntersuchung e_ arbeiter, die ehrenamtliches Engage-
olgte durch itglieder der „Projekt- ment verlagerten und einem
grupp'  M je, mıit Fotoapparat und jener den letzten Jahren entstande-
OC bewaffnet, einem Jag nen der neu geplanten rojekte mıt-

bestimmten en der sta wirken _ wollten. ere wiederum
bewusst versuchten, rmut wahrzu- sich mıt SCNÄIUSS des Jahres-

themas wieder zurück: Für S1e Warnehmen und okumentarisch fest-
uhalten Die Fragebogenaktion be- einfach wichtig BCeWESCH, dieser
wirkte, ass z reihundert De- einen aCc einmalig mitzuwirken und
agte Personen ressaten ihren Beitrag für andere eisten.
unter anderem kirchliche Gruppen
w1e auch Besucher bestimmter g_

rkenn!  15semeindlicher gebote auf konkrete
Fragen ihre Wahrnehmungen
VO'  a und ihre einung ber rmut Für die Pfarrei brachte das Projekt n-
darstellten SOWI1Ee eigene Vorschläge ben einem Imageschub und einem Mo-

Armutsbekämpfung machten bilisierungseffekt für bestimmte Ak-
tionen die Erkenntnis, ass eitlich be-

Die Ergebnisse der Fragebogenaktion fristete und thematisch konkretisierte
'arbel1 immer wesentlicher WIT:!und der Armutsuntersuchung wurden
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Dabei betonten einige Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer von vornherein, dass 
sie nur an einzelnen Schritten oder 
Aktionen mitwirken wollten. Später, 
bei der Umsetzung, kamen noch ande­
re Interessierte hinzu. 
Die Gruppe einigte sich auf den Pro­
jekttitel "Armut unter uns". Das Pro­
jekt wurde auf die Dauer von einem 
Jahr festgelegt und schließlich als Jah­
resthema der Pfarrei vom Pfarrgemein­
derat akzeptiert. Die einzelnen Ele­
mente waren: 

- eine Predigtreihe mit auswärtigen 
Referentinnen und -referenten; 

- eine Vortragsreihe mit Experten zum 
Thema; 

- eine mehrstündige Unterrichtsein­
heit "Armut" für die Religions­
klasse 6; 

- ein Kindergottesdienst, in den Er­
gebnisse und Teile des Religions­
unterrichtes mit einflossen; 

- ein eigener Bußgottesdienst. 
- Höhepunkt aber war eine Armuts-

untersuchung und eine Fragebogen­
aktion. Die Armutsuntersuchung er­
folgte durch Mitglieder der "Projekt­
gruppe", die, mit Fotoapparat und 
Notizblock bewaffnet, an einem Tag 
in bestimmten Teilen der Südstadt 
bewusst versuchten, Armut wahrzu­
nehmen und dokumentarisch fest­
zuhalten. Die Fragebogenaktion be­
wirkte, dass etwa dreihundert be­
fragte Personen (Adressaten waren 
unter anderem kirchliche Gruppen 
wie auch Besucher bestimmter ge­
meindlicher Angebote) auf konkrete 
Fragen hin ihre Wahrnehmungen 
von und ihre Meinung über Armut 
darstellten sowie eigene Vorschläge 
zur Armutsbekämpfung machten. 

Die Ergebnisse der Fragebogenaktion 
und der Armutsuntersuchung wurden 
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von der Projektgruppe im Rahmen 
einer Ausstellung dokumentiert und 
zusammengefasst. Als Teil eines von 
dieser Projektgruppe speziell gestal­
teten Gottesdienstes zum Thema "Ar­
mut unter uns" wurde die Ausstellung 
dann eröffnet. Sie stand mehrere 
Wochen in der Gemeindekirche, ehe sie 
- gemeinsam mit dem Konzept des 
Gottesdienstes - an andere Gemeinden 
der Umgebung weitergegeben wurde. 

Die Presse berichtete ausführlich über 
das gesamte Jahresthema sowie gezielt 
über die Ausstellung. In der Folge mel­
deten sich mehrere Menschen und 
bekundeten ihr Interesse an einer Mit­
arbeit in den unterschiedlichen Akti­
vitäten und Projekten, die somit durch 
das Jahresthema einen neuen Schwung 
bekamen. Einige der Interessierten 
stammten nicht einmal aus der Ge­
meinde, es waren sogar Konfessions­
lose dabei. Sie nahmen zum Teil weite 
Wege auf sich, um beispielsweise am 
"Montagessen" mitzuwirken. 
Es gab auch Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeiter, die ihr ehrenamtliches Engage­
ment verlagerten und nun an einem 
jener in den letzten Jahren entstande­
nen oder neu geplanten Projekte mit­
wirken . wollten. Andere wiederum 
zogen sich mit Abschluss des Jahres­
themas wieder zurück: Für sie war es 
einfach wichtig gewesen, an dieser 
einen Sache einmalig mitzuwirken und 
so ihren Beitrag für andere zu leisten. 

Erkenntnisse 

Für die Pfarrei brachte das Projekt ne­
ben einem Imageschub und einem Mo­
bilisierungseffekt für bestimmte Ak­
tionen die Erkenntnis, dass zeitlich be­
fristete und thematisch konkretisierte 
Mitarbeit immer wesentlicher wird -
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W ds wiederum eine ehr VO  5 der bewegen lassen, deren Bedeutung ür
Jang gehegten Sichtweise bedeutete, iıhre mgebung auch theologisch
Ehrenamtliche langfristig en und egründe und damit nachvollziehbar
damit gewisser Weise „verpflichten” wird, desto stärker ILLUSS bDer eine PTO-

wollen. Hınzu kam die T  S, jektorientierte Pastoral nachgedacht
werden. Dies aber heifßst, Kräfte andersass eın Projekt beendet werden INUSS,

WE seiNne Aufgabe rfüllt hat einzusetzen als bisher chwerpunkte
Wissen, ass daraus eue Impulse für können eben Nur gesetzt und verwirk-
eUu«EC Aktionen entstehen können. licht werden, WE die Bereitscha
Das hat mittel- und Jangfristig Konse- besteht, manche uDlıchen Formen der
QqUENZEN. Je mehr sich Ehrenamtliche Gemeindearbeit ruhen lassen der
für eiıne egrenzte Zeit Urc Ihemen gal aufzugeben.

Kaufmann/Ein Jahr Armut 

was wiederum eine Abkehr von der 
lang gehegten Sichtweise bedeutete, 
Ehrenamtliche langfristig binden und 
damit in gewisser Weise" verpflichten" 
zu wollen. Hinzu kam die Erfahrung, 
dass ein Projekt beendet werden muss, 
wenn es seine Aufgabe erfüllt hat - im 
Wissen, dass daraus neue Impulse für 
neue Aktionen entstehen können. 
Das hat mittel- und langfristig Konse­
quenzen: Je mehr sich Ehrenamtliche 
für eine begrenzte Zeit durch Themen 
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bewegen lassen, deren Bedeutung für 
ihre Umgebung auch theologisch 
begründet und damit nachvollziehbar 
wird, desto stärker muss über eine pro­
jektorientierte Pastoral nachgedacht 
werden. Dies aber heißt, Kräfte anders 
einzusetzen als bisher: Schwerpunkte 
können eben nur gesetzt und verwirk­
licht werden, wenn die Bereitschaft 
besteht, manche üblichen Formen der 
Gemeindearbeit ruhen zu lassen oder 
gar ganz aufzugeben. 


